
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 39 (1935-1936)

Heft: 7

Artikel: Sonne, Sand und Steine : kleine Reise durch das Land der Somali

Autor: Herrlich, Albert

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-666190

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-666190
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Martin ©reif: Mitternacht.— Sr. Slf&ert ^cxrlicÇ: Sonne, ©anb unb Steine. 151

gebenebciet ift bie ffrudjt beineö Äeibeö, ffefug."
Stur baß fie fîd) babeî bxd)t an ben großen

eifernen Ofen brängt, unb oBtooßf bie SBärme
beg fyeuerg fie burcßbringt, meiter bon $roft~
fdjauern gefdjüttelt toirb, afg fie an bag eifige

fianb benft, bag fie umgibt/ an ben tiefen SBalb
unb an ffcançoig ißarabig, ben fie fid) nod) nicßt
offne fieben borftelien fann unb ben eg fo frieren
muß in feinem falten 23ett bon ©djnee...

(fjortfefcung folgt.)

3Ititternad)t.
Oer Qeiger roeift bie groölfte Stunde,
llnb alle Ußren fcßlagen aug;
©emeßnen Scßroungeg in ber Stunde

©urcßfummen fie bag roeite fpaug.

3u>ar bringt ißt ©on, fo laut et maßnet,
Stießt 51t beg müden Sd)Iäferg ©ßr —

SDoßl ißm unb jedem, bet meßt aßnet,
SBag ißm nod) künftig fteßt Beoor.

©oeß mer ißn ßort, oernimmt etfdßrocken
©en feierlid)en Stuf ber Qeit,
Unb kann ißn nkßt meßt Srb'fcßeg locken,
So benkt er an bie ©migkeit.

Um trüßften laufdßt ein fpäter ßeeßer,

©er finnenb ftüßt bag alte tpaupt:
©r faßt unb leert gerüßrt ben S3edßer

©en freunden, bie ißm längff gerauBt.
SJlartin ©reif.

Sonne, Sanb unb Steine,
kleine Steife bttref) b a S ilanb ber ©omati. 83on St. 3116 ert #errlid).

©ort too auggangg beg Stoten Slteereg bie oft-
ließe ©piße Sffrifag einem fiötoenfopfe äßnficß
toeit in ben inbifcßen OBean öorfpringt, liegt
itap ©uarbafui. ffeßt ift eg rußiger getoorben an
biefem einfamen Qipfef ber ©rbe. Stodj bor toeni-

gen fjaßren runbeten bie Kapitäne borfidjtig bie

ffippenreieße ©de. Unb berfueßte man bie ^3affage

burdj Äeucßtfeuer bu fidjern, fo Betörten bie

©omatineger immer toieber bie Stnlagen unb er-
morbeten unb bertrieBen bie ©efaßung. ©ine Be-

Sie Stabt Spouti in ber SOßüfte.
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gebenedeiet ist die Frucht deines Leibes, Jesus."
Nur daß sie sich dabei dicht an den großen

eisernen Ofen drängt, und obwohl die Wärme
des Feuers sie durchdringt, weiter von Frost-
schauern geschüttelt wird, als sie an das eisige

Land denkt, das sie umgibt, an den tiefen Wald
und an François Paradis, den sie sich noch nicht
ohne Leben vorstellen kann und den es so frieren
muß in seinem kalten Bett von Schnee...

(Fortsetzung folgt.)

Mitternacht.
Der Zeiger weist die zwölfte Stunde,
lind alle Uhren schlagen aus;
Semestnen Schwunges in der Runde

Durchsuinmen sie das weite Haus.

Zwar dringt ihr Don, so laut er mahnet,

Richt zu des müden Schiäsers Ghr —

Wohl ihm und jedem, der nicht ahnet,
Was ihm noch brünstig steht bevor.

Doch wer ihn hört, vernimmt erschrocken

Den feierlichen Rus der Zeit,
Und bann ihn nicht mehr Jrd'sches locken,
So derckt er an die Ewigkeit.

Am trübsten lauscht ein später Zecher,

Der sinnend sticht das alte Haupt:
Er sastt und leert gerührt den Becher
Den Freunden, die ihm längst geraubt.

Martin Greif.

Sonne, Sand und Steine.
Kleine Reise durch das Land der Somali. Von Dr. Albert Herrlich.

Dort wo ausgangs des Noten Meeres die öst-

liche Spitze Afrikas einem Löwenkopfe ähnlich
weit in den indischen Ozean vorspringt, liegt
Kap Euardafui. Jetzt ist es ruhiger geworden an
diesem einsamen Zipfel der Erde. Noch vor wem-

gen Iahren rundeten die Kapitäne vorsichtig die

klippenreiche Ecke. Und versuchte man die Passage
durch Leuchtfeuer zu sichern, so zerstörten die

Somalineger immer wieder die Anlagen und er-
mordeten und vertrieben die Besatzung. Eine be-

Die Stadt Djibouti in der Wüste.
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merfengtoerte Sïugbauer betoiefen fie in biefem
Spiet, big ben Italienern, ben Vetren beg ©ebie-
teg, enbtidj ber ©ebutbfaben riß unb eine ©traf-
erpebition bem treiben ein ©nbe madjte. ©ag
hanb ber ©omati ift bag hintertanb ber ^alb-
infet, potitifdj tängft aufgeteilt unter Staden,
©ngtanb unb "granfreidj. ©od) ift biefe ^oexrfc^aft

nur tïjeoretifcf), benn bag Sntereffe ber ©ebieter
befdjränft fid) nur auf bie fonfurrierenbe ©idje-
rung ber ©djtffaßrtftraße nad) Slfien.

hauptort biefer lüften ift ©jibouti, ber fran-
gôfifdje ©egenpol beg engtifdjen ©tüßpunfteg
Sïben, nad) fünftägiger $aßrt burd) bag tftote
3Xteer mein erfter SRaftpunft.

©inftmalg toar ßier, am Slag ©jiboutil, nur
eine Perlorene flotten- unb üoßtenftation für
bie ©eefaßrt nad) Snbien. ©ie ©rfcßließung
Sïbeffinieng, bie Söoüenbung beg 33aßnbaueg
nad) ber £iauptftabt Slbbtg hfbeba, tnar 2Intaß
eineg jäßen SBanbetg. ©er nicf>t unbeträdjtticße
aBeffinifdje ©rport tbie Smport mug burcß ©ji-
bouti unb tuirb ßier begoßt. ©ie ertragreidje
©djtüffetftettung toar inert beg Stugbaueg, unb fo

ift ©jibouti jeßt einer ber größten IMoniatptäße
SRorbafrifag, bon ben großen ©ampfertinien
regelmäßig angelaufen.

©iefe IMoniatfiebtungen tängft ber afriîani-
ftf>en hüfte gleiten einanber tnie ein ©i bem
anbern. ©ag befonbere an ©jibouti ift ßöcßfteng
bie üatfacße, baß bag hanb fdjon feit bibttfdjen
Seiten aug ©anb unb Steinen befteßt, baß bag
tttote Peer nicßt rot, fonbern bon untoaßrfdjein-
tidjer 23täue ift unb burcf) bie berüchtigte ©traße
93ab et Panbeb, „bag £or ber tränen", einft bie

©ftabenßänbter ißre ungtücftid)e ffjradjt nad)
SIrabien brad)ten, jeßt aber bie Oftafienbampfer
fie eitig paffieren, frotj bie hotte ber hiße ßatb

ßinter fidj 3U fjaben.

hiße, ©anb unb SDaffermanget geben biefer
©tabt bag ©epräge, biftieren hebengformen,
benen fid) jeber fügen muß, ber tjier ben ©afeing-
tampf fütjrt. ©djon früh nm Porgen, faum, baß
bie furje ©ämmerung ben itag einteilet, beginnt
bag heben. Slug ihren armfetigen hätten in ber

2Mfte sieben bie ©omati 3um Parft. ©ie brin-
gen hnmmet- unb giegenßerben, Saufcßtoaren,
SSaft unb Flechtarbeiten. hodj mit höh betaben
tommen bie ©romebare- unb ©fetfaratoanen,
benn hob ift eine ïoftbare Pare in biefem
baumtofen hanb.

Um biefe beg Parftbeginng öffnet ber

Kaufmann feine hatten, bie tief hinter ben Str-

taben ber häufer liegen, um bie htße beg îageg
einigermaßen ?u bannen, ©r öffnet ßier toeit bie

großen 2airen gegen bie ©djattenfeite unb bich-
tet bort forgfättig gegen bie ©onne ab. fyenfter-
fdjeiben fennt unb braud)t man nicht, ©ie huft
fott überall ungeßinbert paffieren. ©ie großen

popetler an ber ©ecfe toerben eingefdjattet, ober

ein fdjiuarjer 23oß sießt an ber ©djnur rßßtßmifdj
bie großen Patten, bie bie huft in bauernber
Setoegung hatten.

Um biefe Seit nimmt ber ©uropäer forgfättig
bie Porgenbufd)e. hoßnbott unterfdjeiben bie

häßne beg 23abeg nod) 3toifdjen toarm unb fatt.
hier brauchte man biefe 3iueiteitung nicht, ©o-
lange bag nadjtgefüßlte SQßaffer ber heitung nicht
Perbraud)t ift, fann man nodj retatib erfrifdjenb
baben, ßernacß aber gibt eg toarmeg tRafiertoaf-
fer big 311m anbern Porgen, aud) iuenn man
ßoffnunggbott ben „falten" haßn breßt.

©egen bie elfte ©tunbe beg 33ormittagg toirb
eg in ©jibouti atigemein ettoag ftitler. ©ie
hauptarbeit beg ïageg muß bann getan fein.
Um 12 llßr ßerrfdjt lUrdjßofruße. ©traße unb

Paß finb menfdjenteer. ©ag Sßermometer im
©cßatten ber Strfaben ftettert auf 40. ©raußen
aber, an ber ©onne, gtüßt ©anb unb Stein 3U

einer hißo bon 60—70 °. Penfcß unb Sier ftüch-
ten. Unter ben Torbögen, auf bem ©teinboben,
ober ißren ©djtafgeftetten, ben fogenannten Sit-
gag, liegen bie ©ingeborenen im Pittaggfcßtaf.
©er ©uropäer fißt auf ber 93eranba feineg hnu-
feg, ober rußt im 3tmmer in ben ßoßen, nadj
alten Seiten offenen Sümmern, unter ben furren-
ben töentitatoren, bie bie ßeiße huft ettoag in
Setoegung bringen. Sttg nicht afftimatifierter
hotetgaft aber trinfe id) bie seßnte ©igtimonabe
unb ftudje auf bag „Simmer mit 23rife", bag mir
ber SBirt 3U einem unberfdjämten überpreig an-
gebreßt ßat, benn nicht bag befdjeibenfte hüft-
tein ftört bie 23adofenruße ber bier Pänbe.

©egen bier Ußr beg iRadjmittagg toad)fen enb-

ließ bie ©cßatten, bie ©traßten ber ©onne liegen

fdjräger auf ben toeißen ©ädjern ber häufer.
Stttmäßiid) ertoadjt toieber bag heben, unb ber

tfteft beg Sagetoerfg toirb berricßtet. 97un

fommt toirflidj bom Peere ßer eine fteine 33rife

auf. Per irgenb fann, ßott jeßt bag Stuto aug
bem Statt. Unter 3mgg tuirb eg bietteidjt nie ge-
braucht, bie ©ntfernungen finb ja ftein. Stber

abenbg ift eg große ©rßotung. Pan fäßrt mit
hinb unb lieget 3inei Kilometer bag Peer ent-
tang, runbet einige fümmertidje batmen, bie ficß
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merkenswerte Ausdauer bewiesen sie in diesem

Spiel, bis den Italienern, den Herren des Gebie-
tes, endlich der Geduldsaden riß und eine Straf-
expedition dem Treiben ein Ende machte. Das
Land der Somali ist das Hinterland der Halb-
insel, politisch längst aufgeteilt unter Italien,
England und Frankreich. Doch ist diese Herrschaft
nur theoretisch, denn das Interesse der Gebieter
beschränkt sich nur auf die konkurrierende Siche-

rung der Schiffahrtstraße nach Asien.

Hauptort dieser Küsten ist Djibouti, der sran-
zösische Gegenpol des englischen Stützpunktes
Aden, nach fünftägiger Fahrt durch das Note
Meer mein erster Nastpunkt.

Einstmals war hier, am Nas Djibouti!, nur
eine verlorene Flotten- und Kohlenstation für
die Seefahrt nach Indien. Die Erschließung
Abessiniens, die Vollendung des Bahnbaues
nach der Hauptstadt Addis Abeba, war Anlaß
eines jähen Wandels. Der nicht unbeträchtliche
abessinische Export wie Import muß durch Dji-
bouti und wird hier verzollt. Die ertragreiche
Schlüsselstellung war wert des Ausbaues, und so

ist Djibouti jetzt einer der größten Kolonialplätze
Nordafrikas, von den großen Dampferlinien
regelmäßig angelaufen.

Diese Kolonialsiedlungen längst der afrikani-
schen Küste gleichen einander wie ein Ei dem
andern. Das besondere an Djibouti ist höchstens
die Tatsache, daß das Land schon seit biblischen
Zeiten aus Sand und Steinen besteht, daß das
Rote Meer nicht rot, sondern von unwahrschein-
licher Bläue ist und durch die berüchtigte Straße
Bab el Mandeb, „das Tor der Tränen", einst die

Sklavenhändler ihre unglückliche Fracht nach

Arabien brachten, jetzt aber die Ostasiendampfer
sie eilig passieren, froh die Hölle der Hitze bald
hinter sich zu haben.

Hitze, Sand und Wassermangel geben dieser
Stadt das Gepräge, diktieren Lebensformen,
denen sich jeder fügen muß, der hier den Daseins-
kämpf führt. Schon früh am Morgen, kaum, daß
die kurze Dämmerung den Tag einleitet, beginnt
das Leben. Aus ihren armseligen Hütten in der

Wüste ziehen die Somali zum Markt. Sie brin-
gen Hammel- und Ziegenherden, Tauschwaren,
Bast und Flechtarbeiten. Hoch mit Holz beladen
kommen die Dromedare- und Eselkarawanen,
denn Holz ist eine kostbare Ware in diesem

baumlosen Land.
Um diese Zeit des Marktbeginns öffnet der

Kaufmann seine Hallen, die ties hinter den Ar-

kaden der Häuser liegen, um die Hitze des Tages
einigermaßen zu bannen. Er öffnet hier weit die

großen Türen gegen die Schattenseite und dich-
tet dort sorgfältig gegen die Sonne ab. Fenster-
scheiden kennt und braucht man nicht. Die Luft
soll überall ungehindert passieren. Die großen
Propeller an der Decke werden eingeschaltet, oder

ein schwarzer Boy zieht an der Schnur rhythmisch
die großen Matten, die die Luft in dauernder
Bewegung halten.

Um diese Zeit nimmt der Europäer sorgfältig
die Morgendusche. Hohnvoll unterscheiden die

Hähne des Bades noch zwischen warm und kalt.
Hier brauchte man diese Zweiteilung nicht. So-
lange das nachtgekühlte Wasser der Leitung nicht
verbraucht ist, kann man noch relativ erfrischend
baden, hernach aber gibt es warmes Nasierwas-
ser bis Zum andern Morgen, auch wenn man
hoffnungsvoll den „kalten" Hahn dreht.

Gegen die elfte Stunde des Vormittags wird
es in Djibouti allgemein etwas stiller. Die
Hauptarbeit des Tages muß dann getan sein.
Um 12 Uhr herrscht Kirchhofruhe. Straße und

Platz sind menschenleer. Das Thermometer im
Schatten der Arkaden klettert auf 40. Draußen
aber, an der Sonne, glüht Sand und Stein zu
einer Hitze von 60—70 Mensch und Tier slüch-
ten. Unter den Torbögen, auf dem Steinboden,
oder ihren Schlafgestellen, den sogenannten Al-
gas, liegen die Eingeborenen im Mittagsschlaf.
Der Europäer sitzt auf der Veranda seines Hau-
ses, oder ruht im Zimmer in den hohen, nach

allen Seiten offenen Zimmern, unter den surren-
den Ventilatoren, die die heiße Luft etwas in

Bewegung bringen. Als nicht akklimatisierter
Hotelgast aber trinke ich die zehnte Eislimonade
und fluche auf das „Zimmer mit Brise", das mir
der Wirt zu einem unverschämten Überpreis an-
gedreht hat, denn nicht das bescheidenste Lüft-
lein stört die Backofenruhe der vier Wände.

Gegen vier Uhr des Nachmittags wachsen end-

lich die Schatten, die Strahlen der Sonne liegen
schräger auf den weißen Dächern der Häuser.
Allmählich erwacht wieder das Leben, und der

Nest des Tagewerks wird verrichtet. Nun
kommt wirklich vom Meere her eine kleine Brise
auf. Wer irgend kann, holt jetzt das Auto aus
dem Stall. Unter Tags wird es vielleicht nie ge-
braucht, die Entfernungen sind ja klein. Aber
abends ist es große Erholung. Man fährt mit
Kind und Kegel zwei Kilometer das Meer ent-
lang, rundet einige kümmerliche Palmen, die sich
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3m ©ingeftotnenbi

ftoh Qafe nennen, fährt ?ur ©tabt 3urüd unb

irneberïjolt biefe 3tunbfal)rt beliebig oft, big ber

Körper ettuag bon ber Sagegljiho abgegeben ïjat
unb bie Qeit 3um SIbenbbrot gefommen ift.

Slbenbg entfdjäbigt fid) alleg für bie Qual beg

Sageg. tin ben ©omalicafég liegen bie ©djtoar-
?en in ©cfjaren auf ben Sllgag bor ber Sûre, aug

hürbigfdjalen unb Waffen fdjtürfen fie ifjren 2Iuf-
gufj aug itaffeefdjalen, fil3en bor ben Figuren
eineg SOtüljlefpielg ober fpielen mit bunten ©tei-
nen. 3n ben hotelg l)errfd)t SJlufif unb betrieb.
2Bir feÇen ung an bie Sifdje auf ber ©trafëe.
©ie Käufer, bie dauern ftrat)len nod) bie iQi^e
aug. ©ie erlfalten bie 2Bärme beg 23obeng, benn

biefer ift ja in'feinen tieferen ©djidjten immer
boll ber ©tut, bie er jaljraug, jaljrein bon ber

unerbittlichen ©onne empfangt, ©er „fühle itel-
1er" ift alfo hier ber freie ungehemmte Äuftjug.
©er Stadftbetrieb ift balb beenbet. 23or SJtitter-
nadf)t nodj berlöfchen bie hicljter, berftummt
härm unb ©efang. SDtan braudjt bie Stühe ber

et bon Sjibouti.

Stacht, fleinftäbtifdje Stegelmäfjigfeit ift in ben

Sropen ein hebenggefet;.
"gur ben trembling ift biefeg heben ertötenb.

aitan läuft ben erften Sag intereffiert umher,

fil3t ben 3toeiten gelangtoeilt im hotel unb frägt
am britten ber3toeifelt: tuann geht enblidj ber

Qug? ©ag ift bie ©ifenbahn nadj 21bbig Slbeba,

ber Qtoed beg Slufentljalteg unb bag ©cffönfte

in ©jibouti. ©djon am frühen SDtorgen hat tnid)
ber 23ot) getoedt, unb ob id) toil! ober nicht, eine

©tunbe bor 2fbfahrtg$eit fihe ich am Saljnbof
unb toarte.

Stinggum ein ©eftürr bon Sftenfdjen. ©ie

gan3e ©tabt ift troh ber frühen ©tunbe auf ben

Seinen, ©er ßug ift fdjmatfpurig. ©in SDagen

mit erfter unb ^toeiter hlaffe ift ben (Europäern
unb reichen Slbeffiniern borbehalten; er ift bien-
benb tneijs geftridjen, bie ©inridjtung ift fauber
unb reinlidj. ©ag Quggenbe ift umfdjtuärmt iuie

ein Sienenftod — bie 2Bagen ber ©ingebornen.
Stod) ift nirf)t recht erfidftlidj, ob all biefe 23olfg-

Dr, Albert Herrlich! Sonne, Sand und Steine. 1S3

Im Eingebornenvi

stolz Oase nennen, fährt zur Stadt zurück und

wiederholt diese Rundfahrt beliebig oft, bis der

Körper etwas von der Tageshitze abgegeben hat
und die Zeit zum Abendbrot gekommen ist.

Abends entschädigt sich alles für die Qual des

Tages. In den Somalicafes liegen die Schwar-
zen in Scharen auf den Algas vor der Türe, aus
Kürbisschalen und Tassen schlürfen sie ihren Auf-
guß aus Kaffeeschalen, sitzen vor den Figuren
eines Mühlespiels oder spielen mit bunten Stei-
nen. In den Hotels herrscht Musik und Betrieb.
Wir setzen uns an die Tische auf der Straße.
Die Häuser, die Mauern strahlen noch die Hitze
aus. Sie erhalten die Wärme des Bodens, denn

dieser ist ja in Feinen tieferen Schichten immer
voll der Glut, die er jahraus, jahrein von der

unerbittlichen Sonne empfängt. Der „kühle Kel-
ler" ist also hier der freie ungehemmte Lustzug.
Der Nachtbetrieb ist bald beendet. Vor Mitter-
nacht noch verlöschen die Lichter, verstummt
Lärm und Gesang. Man braucht die Ruhe der

el von Djibouti.

Nacht, kleinstädtische Regelmäßigkeit ist in den

Tropen ein Lebensgesetz.

Für den Fremdling ist dieses Leben ertötend.

Man läuft den ersten Tag interessiert umher,
sitzt den zweiten gelangweilt im Hotel und frägt
am dritten verzweifelt: wann geht endlich der

Zug? Das ist die Eisenbahn nach Addis Abeba,
der Zweck des Aufenthaltes und das Schönste

in Djibouti. Schon am frühen Morgen hat mich

der Boy geweckt, und ob ich will oder nicht, eine

Stunde vor Abfahrtszeit sitze ich am Bahnhof
und warte.

Ringsum ein Gewirr von Menschen. Die

ganze Stadt ist trotz der frühen Stunde auf den

Beinen. Der Zug ist schmalspurig. Ein Wagen
mit erster und zweiter Klasse ist den Europäern
und reichen Abessiniern vorbehalten) er ist blen-
dend weiß gestrichen, die Einrichtung ist sauber

und reinlich. Das Zugsende ist umschwärmt wie
ein Bienenstock — die Wagen der Eingebornen.
Noch ist nicht recht ersichtlich, ob all diese Volks-



154 0t. 2116 ett Jjetrlldj: 6

maffen rnitmollen. ©odj fdjon räumen bie (Sdjaff-
ner auS. ©a mill ein Siefenferl bon ©omali ab-

fotut nidjt begreifen, bag er feinen Rammet nidjt
mit in fein Slbteil nehmen lann. ©in Straftet ift
fegr empört, meit für feine beiben grauen audj

yagrfarten nötig finb. ©a raufen fid) Onber mit
©riedjen unb ©griern, ba brängen ©allaneger
neben mürbebotlen Slfteffintern. SUS ber Qug ficf)

enbticf) in Semegung fet3t, gocfen fie bidjt ge-
brängt am fjiugboben, auf ben Sänfen, ober an
ben grogen offenen ffenftern mit ben Seinen
nacf) äugen.

©iefe ffagrt biirdj baS Äanb ber ©omali ift
eine ©egnfudjt ogne ©nbe, erfdjopfenb ?u erftä-
ren in 3tnei Söorten: SBaffer unb ilügle. 91od)

begleiten uns längs ber Sudjt bon ©jibouti bie

SBolfen beS SfteereS, tueig unb geballt. ©ann eine

f'urse Siegung, unb bir finb eingeteilt gtüifdjen

gelben ©anbbünen. ©djmer feucgt bie Stafdjine
aufmärts. Stodj einige ffiinbungen, unb bie erfte

©tappe fjätten mir gefdjafft. ©treufelfudjenlanb-
fcgaft ift baS redjte SBort. ©ine Sßüfte ift ja aucfj

in ber Heimat teiblidj borftellbar. Slber eine

©anbflädje, in gigantifdjem SluSmage, bon runb

abgefd)txffenen, fcfjmarsen Steinen befät, ift bodj

ein erftmatiger SInbtid. SlirgenbS aucg nur ein

grüner ioalm ju entbecfen, aber trogbem fucgen

bereinjelte Qiegenïjerben, ©djafe unb fogar
ftinte ©ajetten nadj einer problematifdj erfcgei-
nenben Stagrung. Oberragt toirb bic gan3e£anb-
fdjaft bismeilen bon bem einfam bagin3iegenben

©romebar, baS godj bepactt mit §0(3, nacg ©ji-
bouti 3um Sftarfte 3iegt.

Son ^eit 3u 3^it tßmmt eine Station. 9Jtan

meig ja nidjt marum, aber ptöglicg ift fie ba.

©in fleineS ©teingauS, einige fümmerticge ©0-
maliljütten. Ilm bie Station eine biete Stauer
mit meigumrafjmten ©cfjiegfdjarten. Unfere ©0-
maliS finb feineStbegS fo garmloS, mie fie jegt
erfegeinen. Qmansig £jagre gaben fie bem Sagn-
bau enorme ©djmierigfeiten bereitet. 9todj jegt
finb igre Dtadjîommen, bie ©antata, baS mitbefte
Sott SlfrifaS. Stancgmal fommen fie bis 3ur
©ifenbagn. ©djeu ftegen fie etmaS abfeits unb

betrachten baS frembe Sßunber. ©in tjjaarpfeit
tenn3eicgnet ben Kopfjäger, ben ©anatit auf
^reierSfrtgen. $ünf Stänner mug er töten, fünf
Sropgäen mug er nadj #aufe bringen, ege bie

©tammeSfitte bie betrat staubt. ©S tft baS garte

6anb unb ©tclne.

©efeg ber Sßüfte, bie nur für eine befegräntte
Slngagt Stenfcgen fiebenSraum bieten fann.

©aS üanb ift bem Stenfcgen feinblicg. 3Bo

eine berfaüene bütte ftegt, ift aud) ein ©teinmaü

ringSgerum, mo eine ^jeuerftelle ben Uagerplag
Perrät, ftegt man audj ben fegneti aufgefdjicgteten

balbtreiS. ©er Stenfdj mug fid) fegügen gegen
bie Statur, gegen bie bgänen, gegen feines-
gteidjen.

©tügenb brennt bie Sonne auf baS ©adj beS

SßagenS. ©aS mitgenommene Söaffer ift taiim
megr trinfbar. ©er fteinc Sentitator mirbett bie

geige fiuft umger. ©er getbe ©anb btenbet 3um

^enfter gerein, man magt nidjt 31t fdjtiegen, um

nidjt ber Slngftpfgtf)ofe beS baftenfcgmigbabeS

31t berfatten.
©in tpfiff ber Äofomotibe, an ben fünftem

ber ©ingeborenenmagen fettfame Onruge. 21m

bort3onte eine Saucgmotte, nein ein fenfrecgter

Sridjter, ber ftdj in feltfam treifenber Semegung

nadj oben bertiert. Aufgeregt erfegeint ber

©djaffner, fdjtiegt ^enfter unb Sturen, ©ge mir
unS berfegen, mirb eS buntet unb braugen mütet

— erfegnteS ©djaufpiet ber fjugenbleftüre — ein

©anbfturm.
©ie Sßirflidjfeit ift nun bon einer redjt 3mei-

fetgaften Somanttf. 2IuS fjtugen unb Stigen

riefelt ber feine ©taub, er legt fidj auf ©ige unb

bteibung, erfüllt bie fiuft, man maglt ign 3tbi-

fd)en ben Sägnen. Stadj 3egn Stinuten ift ber

©puf fegon mieber borüber, unb mir fagren
meiter.

jtampf gegen ©anb, ©egmeig, £iige unb ©urft.
Äängft gäbe icg mieg ergeben unb flüdjte mübe

in eine ftumpfe Slpatgie. ©raugen medjfelt bie

fianbfdjaft, SIbeffinien, âïfrifa, madjt fidj be-

merfbar. ©er gelbe Sßüftenfanb, ber graue ©orn-
ftraudj ift berfd)munben. ©rüner Slimofenbufd)
tritt auf. ©ie erften ©djirmafa3ten ftegen als

bunfle ©ilgouetten gegen ben Gimmel, in igrer
maaçjeredjten ©lieberung fidj munbergübfdj bem

fianbfdjaftSbilbe angleidjenb. Salb mirb bie

Segetation lebenbiger: biegter Urmalb, Äianen-

gemädjS, Slgabengeftrüpp unb mäigtige bielfinge-
rige üanbetaber ©upgorbien. Staue 5jögen3Üge

überfdjneiben ben hort3ont, bie SluSläufer beS

SfdjertfcgergebirgeS. Safdj ift bann bie abeffi-
nifege ©rensftabt ©ire-©aua, baS ©nbe ber

erften SageSetappe, erreidjt.
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Massen mitwollen. Doch schon räumen die Schaff-
ner aus. Da will ein Riesenkerl von Somali ab-

solut nicht begreifen, daß er seinen Hammel nicht

mit in sein Abteil nehmen kann. Ein Araber ist

sehr empört, weil für seine beiden Frauen auch

Fahrkarten nötig sind. Da raufen sich Inder mit
Griechen und Syriern, da drängen Gallaneger
neben würdevollen Abessiniern. Als der Zug sich

endlich in Bewegung setzt, hocken sie dicht ge-
drängt am Fußboden, auf den Bänken, oder an
den großen offenen Fenstern mit den Beinen
nach außen.

Diese Fahrt durch das Land der Somali ist

eine Sehnsucht ohne Ende, erschöpfend zu erklä-

ren in zwei Worten: Wasser und Kühle. Noch

begleiten uns längs der Bucht von Djibouti die

Wolken des Meeres, weiß und geballt. Dann eine

kurze Biegung, und wir sind eingekeilt zwischen

gelben Sanddünen. Schwer keucht die Maschine

aufwärts. Noch einige Windungen, und die erste

Etappe hätten wir geschafft. Streuselkuchenland-
schaft ist das rechte Wort. Eine Wüste ist ja auch

in der Heimat leidlich vorstellbar. Aber eine

Sandfläche, in gigantischem Ausmaße, von rund

abgeschliffenen, schwarzen Steinen besät, ist doch

ein erstmaliger Anblick. Nirgends auch nur ein

grüner Halm zu entdecken, aber trotzdem suchen

vereinzelte Ziegenherden, Schafe und sogar

flinke Gazellen nach einer problematisch erschei-

nenden Nahrung. Überragt wird die ganze Land-
schaft bisweilen von dem einsam dahinziehenden

Dromedar, das hoch bepackt mit Holz, nach Dji-
bouti zum Markte zieht.

Von Zeit zu Zeit kommt eine Station. Man
weiß ja nicht warum, aber plötzlich ist sie da.

Ein kleines Steinhaus, einige kümmerliche So-
malihütten. Um die Station eine dicke Mauer
mit weißumrahmten Schießscharten. Unsere So-
malis sind keineswegs so harmlos, wie sie jetzt

erscheinen. Zwanzig Jahre haben sie dem Bahn-
bau enorme Schwierigkeiten bereitet. Noch jetzt

sind ihre Nachkommen, die Dankala, das wildeste
Volk Afrikas. Manchmal kommen sie bis zur
Eisenbahn. Scheu stehen sie etwas abseits und

betrachten das fremde Wunder. Ein Haarpfeil
kennzeichnet den Kopfjäger, den Danakil auf
Freiersfüßen. Fünf Männer muß er töten, fünf
Trophäen muß er nach Hause bringen, ehe die

Stammessitte die Heirat erlaubt. Es ist das harte

ic, Sand und Stcine.

Gesetz der Wüste, die nur für eine beschränkte

Anzahl Menschen Lebensraum bieten kann.

Das Land ist dem Menschen feindlich. Wo
eine verfallene Hütte steht, ist auch ein Steinwall
ringsherum, wo eine Feuerstelle den Lagerplatz
verrät, sieht man auch den schnell aufgeschichteten

Halbkreis. Der Mensch muß sich schützen gegen
die Natur, gegen die Hyänen, gegen seines-

gleichen.

Glühend brennt die Sonne auf das Dach des

Wagens. Das mitgenommene Wasser ist kaum

mehr trinkbar. Der kleine Ventilator wirbelt die

heiße Luft umher. Der gelbe Sand blendet zum

Fenster herein, man wagt nicht zu schließen, um

nicht der Angstpsychose des Kastenschwihbades

zu verfallen.
Ein Pfiff der Lokomotive, an den Fenstern

der Eingeborenenwagen seltsame Unruhe. Am
Horizonte eine Rauchwolke, nein ein senkrechter

Trichter, der sich in seltsam kreisender Bewegung
nach oben verliert. Aufgeregt erscheint der

Schaffner, schließt Fenster und Türen. Ehe wir
uns versehen, wird es dunkel und draußen wütet

— ersehntes Schauspiel der Iugendlektüre — ein

Sandsturm.
Die Wirklichkeit ist nun von einer recht zwei-

felhaften Nomantik. Aus Fugen und Ritzen

rieselt der feine Staub, er legt sich auf Sitze und

Kleidung, erfüllt die Luft, man mahlt ihn zwi-
schen den Zähnen. Nach zehn Minuten ist der

Spuk schon wieder vorüber, und wir fahren
weiter.

Kampf gegen Sand, Schweiß, Hitze und Durst.

Längst habe ich mich ergeben und flüchte müde

in eine stumpfe Apathie. Draußen wechselt die

Landschaft, Abessinien, Afrika, macht sich be-

merkbar. Der gelbe Wüstensand, der graue Dorn-
strauch ist verschwunden. Grüner Mimosenbusch

tritt auf. Die ersten Schirmakazien stehen als

dunkle Silhouetten gegen den Himmel, in ihrer
waagerechten Gliederung sich wunderhübsch dem

Landschaftsbilde angleichend. Bald wird die

Vegetation lebendiger: dichter Urwald, Lianen-
gewächs, Agavengestrüpp und mächtige vielfinge-
rige Kandelaber Euphorbien. Blaue Höhenzüge

überschneiden den Horizont, die Ausläufer des

Tschertschergebirges. Rasch ist dann die abesst-

nische Grenzstadt Dire-Daua, das Ende der

ersten Tagesetappe, erreicht.
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